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Relıgi1onen spricht auch die Ankündıgung eınes GE- immer stärker ausgepragt hat Die Konfuzius-Gesell-
SELZES, das dıe Beziehungen zwischen den staatlıchen Stel- schaft wurde wıeder belebt, die heiligen Stätten ıIn Qufu
len un relıg1ösen Körperschaften N  S regeln soll Wıe wurden renovIılert. Im Frühherbst 198 / wurde einem 1N-
der Vorsiıtzende der buddhistischen Vereinigung, Z hao ternatıonalen Symposium über den Stand der Konftuzius-
Puchn, VOT der polıtischen Konsultativkonfterenz des chi- Studien nach Qufu eingeladen, dem 120 Wissenschaft-
nesischen Volkes Aprıl 1988 bekanntgab, sollen die ler A4AUS Chiına, Japan, Südkorea, den USA! Deutschland,
Eıgenrechte der Relıgıi1onen Übergriffe staatlıcher England, der SowjJetunıion un: Australıen teilnahmen.
Stellen besser gyesichert werden. Die chinesischen Gastgeber machten dabei auf die Wıe-

derbelebung der Kontfuziusstudien In der Chına auf-

Rehabilitierung des Konfuzıus merksam. Zugleich wliesen S$1e auf die renzen 1m Denken
VO Konfuzius hın, die bel aller bleibenden Bedeutung

In das Klıma sıch tortsetzender ıdeologischer Entspan- se1ines großen Werkes doch ZEWISSE Einschränkungen für
nNungs paßt auch die Rehabilitierung des Konfuzius und seıne Bedeutung un Verbindlichkeit für das MGUE Chına
kontuzianıstischer Studıien, die sıch ıIn den etzten Jahren darstellten Georg Ewvers

\Was ann Erwachsenenbildung?
Eın Gespräch mı1t Professor Ernst Prokop

Die Erwachsenenbildung 1St miı1ıt dem Zıel AaNgELCFE-In den etzten ZwanZz1ıg Jahren sind In der Bundesrepublik
nıcht NUT dıe Abiturienten- und Studentenzahlen sprunghaft tcnN, Leben un Lernen wıeder NS! zusammenzuführen.

NSetzt sS$1e 1m Grunde ber nıcht schlicht fort, W AaS mı1t dergestiegen; parallel zur „Bildungsexplosion“ IM schulisch-uni-
versıitaren Bereich ıst auch 21n dichtes Netz “oNn Angeboten Einführung der Schulpflicht begonnen hatte: da{fß Bıl-
der Erwachsenenbildung entstanden, nıcht zuletzt ıIn ırchli- dungsvorgänge weıter instıtutionalısıert wurden”
cher T rägerschaft. Welchen Stellenwert hat Erwachsenenbil-
dung heute UN liegen dıe besonderen Chancen und Prokop: Dıi1e ITrennung VO Leben un Lernen 1STt das Er

gyebn1s eıner Entwicklung, ın der sıch Schulen sehr aus-Probleme Bırchlicher Erwachsenenbildung ® Wır sprachen differenziert haben, während prıvate un tamılıire I0S
darüber mA1t YNSE Prokop, Professor für Pädagogik der bensräume ng wurden. Dıie Gehäuse, ın denen 1194  =
Unıversitdt Regensburg, hıs 9853 Inhaber des Lehrstuhls für lebt, un die Gehäuse, In denen INa  = lernt, rückten ımmer
Erwachsenenbildung der Katholischen Unıversitdt Fiıch- weıter auseinander. Iies deutet sıch uch 1mM eıgenständ1-$fd Die Fragen stellte Klaus Nientiedt.

SCH Weıiterbildungssektor mehr ber ohl nıcht. Dıie
Herr Protessor Prokop, WECNN der Eindruck nıcht das Leben begleitende Biıldung vollzieht sıch weıterhin

täuscht, 1St I1a  a In den etzten Jahren be1 der Einschät- mehr 1m Alltag als In den Schulen. Im übrıgen 1STt den Be-
ZUNS der pädagogischen Möglıchkeıten, sOWweılt INa  — S1Ee mühungen der 60er un /0er Jahre 1ne Aufwertung
sıch VO tormalıisıierter Bıldung erhofft, sehr viel zurück- der Erwachsenenbildung keın dementsprechender InStiItu-
haltender geworden. Inwieweıt gilt dıes uch für die Er- tioneller Ausbau gefolgt. Wenn dıe ursprünglichen bıl-
wachsenenbildung? Haben sıch die Erwartungens dungspolitischen Planungen Wirklichkeit geworden w2-

renN, hätten WITr allerdings ine lebenslängliche Beschulungüber dem angestrebten lebenslangen Lernen als Iusıon
erwıesen”? erhalten.

Prokop: Sıcherlich das nıcht 1L1LUT Ilusionen. Die
timıstische Einschätzung der Erwachsenenbildung, W1€e „Die das Leben begleitende Bıldung
WIr S1Ee 1n den 60er un /0er Jahren erlebt haben, Wlr Aus-
druck eıner verbreıteten Aufbruchstimmung. Man vollzieht sıch weıterhın mehr 1mM Alltag

als in den Schulen“gylaubte, da{fß nıcht mehr genugen würde, die nächsten
(Generationen auf dem herkömmlichen Weg auf ihr Leben Inwıeweılt hatte das Scheitern dieser weıtergehendenvorzubereıten. Diıe Dimensionen der Zukunft lıeßen sıch Vorstellungen neben finanzıellen Schwierigkeiten uch
nıcht absehen. Technologische Entwicklungen schienen bereıts mIıt eıner gewIssen Ernüchterung un über die
mMI1t den bekannten Formen der Alphabetisierung un der durch Bıldungsanstrengungen bewerkstelligendenAusstattung mıt Wıssen nıcht mehr bewältigt werden Veränderungen des Indiıyıiıduums un der Gesellschaft?
können. So WAar nıcht mehr ausreichend, sıch 1De-
bensanfang umfassend bılden, sondern das sollte le- Prokop: Finanzıelle Gesichtspunkte sicherlich

nächst dafür maßgebend, da{fß INa  - die Erwachsenenbil-bensbegleitend un lebenslang geschehen.
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dung nıcht Sanz großs ausgebaut un: allerorten professi0- ımmer 1Ur begrenzt gewährleisten. Frühere Epochennell tätıge Erwachsenenbildner eingestellt hat Dahıinter der Erwachsenenbildung trugen diesem Anspruch da-erscheinen ber auch Verschiebungen VO  S Prioritäten. durch Rechnung, da{fß S1e sıch auf dıe Elıten aus allen Be-Man hatte ohl kurzschlüssig ANSCHOMMEN, ıne völkerungsbereichen als Adressaten beschränkten. Heutenıger durch soz1ıale Känge und mehr durch Bıldung struk- denkt INa  — wenı1gstens prinzıpiell eher eın Recht aufurlerte Gesellschaft („Bildungsgesellschaft“) lasse sıch Bıldung für jeden.eintach auf dem Weg eıner Verlängerung der Beschulung Wobe!I sıch wenıger iıne Bıldung für alle han-herstellen. Inzwischen betrachtet INa  e} wıeder viel STAaT=-
ker als Aufgabe des einzelnen, sıch eın Leben lang bıl- delt als bestentalls i1ne Bıldung, die prinzıpiell allen

offenstehtden SO steht die öftentliche and 1U  —_ ın der Verantwor-
Lung, dem 1wachsenen die Möglıchkeıit lebensbegleiten- Prokop: Ja, und insofern 1St den Geschäftsgrundlagen
der Bıldung eröttnen. Rechnung Wır können nıcht davon ausgehen,

da{fß die Tätigkeıt des Lernens, W1€e S1e INn eıiner einzel-Nıcht [1UT In seıner inhaltlichen Ausrıichtung, SON-
dern auch 1n der Art un Weıse, W1€e das Erwachsenenbil-

11C  5 Erwachsenenbildungseinrichtung gepflegt wırd, allen
„legt”. Durch das Prinzıp der Pluralität 1St sıchergestellt,dungsangebot heute SECENULZL wırd, scheint immer mehr

einem Teıl elınes oroßen Marktes Freizeıtangeboten
da{fß 1ıne Fülle VO Anbietern o1bt Dıiıese können Uu-

chen, hre Häuser möglıchst offen un: dıe Schwellengeworden se1InN. Bedeutet dıes nıcht auch dıe Getahr e1l- möglıchst nıedrig halten, ber hineinzwingen könnenLICT übermäßigen Anpassung den Freizeiıtkontext? S1e nıemanden. Wır erreichen mıt allen Mafßsnahmen der
Prokop: Di1ie Erwachsenenbildungseinrichtungen biıeten Weıterbildung nıcht eiınmal 20 Prozent der Bevölkerung.
heute jedem die Möglıchkeit, eınen Kurs besuchen, el- Die Vıelen werden Iso VO der Erwachsenenbildung
MCn Dıiıskussion tolgen, sıch ANTESECN lassen. Dies oılt wohl angezıelt, aber nıcht erreıicht. Dıie Veranstaltungen
VOT allem für dıe städtischen Gebiete. In dünner besiedel- sınd ber 1mM Prinzıp zugänglıch für alle
ten Regıionen, die tradıtionellen soz1ıalen Strukturen
noch stärker greiten (der Trachtenvereıin, die Liedertafel, „Für den Umgang mIt den Medien
soz1ıale Hıltswerke VOoO der Feuerwehr bıs zZzUu KRettungs- braucht eıne effizıentedienst), sınd dıe zeıtlıchen Spielräume der erwachsenen
Bevölkerung geringer. Erwachsenenbildung“

Heißt das, da{fß der Eliıtegedanke VO der Wırklich-„ Wır erreichen mıt allen Ma{fßnahmen keıt der bestehenden Erwachsenenbildung de facto Sar
der Weıterbildung nıcht einmal nıcht WeIlt entternt st?

Prozent der Bevölkerung“ Prokop: Dıi1e Träger der Erwachsenenbildung rücken VO
einem Bürgerrecht auf Bıldung nıcht ab, weıl S1Ee HUT als

Wırd durch iıne solche Entwicklung der Bıldungs- Einriıchtungen für alle ausreichende öffentliche Förde-charakter VO  s Erwachsenenbildungsangeboten nıcht be- rung erhalten können. Aber ıIn der internen Dıskussion 1Stträchtlich relatıviert? durchaus hören: Wenn schon „Markt” VO  — der Er-
wachsenenbildung als „Markt” sprechen B auch dıeProkop: Relativiert werden überwiegend iıntellektuell 4aU S -

gyerichtete Bıldungsvorstellungen. Ob der einzelne indvi- „ Thesen ZUur Weıterbildung“ VO 1985 des Bundesmuinıiı-
für Bıldung und Wıssenschafrt dann kann auchuelles Profil ZEeWINNt, hängt nıcht allein davon ab, ob

sıch auf eiıner kognitiven Ebene Sınngebung In seinem Anbieter geben für den besonderen „Geschmack“, W1€e WIr
das VO anderen Märkten kennen. Es oıbt durchaus Hın-Leben bemüht. Wem dies wenıger liegt, dem bleiben Spıel,

handwerkliche Fertigkeıiten, Hobby Es War 1ne Ilusion, weılse darauf, dafß sıch In der Erwachsenenbildungsdis-
WEeNN INa  s VOT Jahren ylaubte, eın Angebot Lebens- kussıon wıeder einıges auf den Elıtegedanken zubewegt:

Man bıldet VOT allem Jene Gruppen, welche die Weltr intel-orlentierung für alle haben Die Erwachsenenbildung
1St vielmehr ein Angebot für diejenigen, die Lerntätigkei- ektuel]l aufarbeiten wollen. Für dıe anderen o1bt nach

diıesem Verständnıis 1ne Freizeıtanımation oder ine Se-ten, Denken un: Kenntniserwerb schätzen. Andere be-
Sport oder Anüctelns un gelangen auf hre nıorenarbeıt. Sollte sıch dies durchsetzen, raucht iıne

Neubestimmung dessen, W ds Pluralıtät 1mM Bıldungsbe-Weıse Z Profilierung des Lebens282  Interview  ET TE N  dung nicht ganz groß ausgebaut und allerorten professio-  immer nur begrenzt zu gewährleisten. Frühere Epochen  nell tätige Erwachsenenbildner eingestellt hat. Dahinter  der Erwachsenenbildung trugen diesem Anspruch da-  erscheinen aber auch Verschiebungen von Prioritäten.  durch Rechnung, daß sie sich auf die Eliten aus allen Be-  Man hatte wohl zu kurzschlüssig angenommen, eine we-  völkerungsbereichen als Adressaten beschränkten. Heute  niger durch soziale Ränge und mehr durch Bildung struk-  denkt man - wenigstens prinzipiell — eher an ein Recht auf  turierte Gesellschaft („Bildungsgesellschaft“) lasse sich  Bildung für jeden.  einfach auf dem Weg einer Verlängerung der Beschulung  HK: Wobei es sich weniger um eine Bildung für alle han-  herstellen. Inzwischen betrachtet man es wieder viel stär-  ker als Aufgabe des einzelnen, sich ein Leben lang zu bil-  delt als bestenfalls um eine Bildung, die prinzipiell allen  offensteht ...  den. So steht die öffentliche Hand nun in der Verantwor-  tung, dem Erwachsenen die Möglichkeit lebensbegleiten-  Prokop: Ja, und insofern ist den Geschäftsgrundlagen  der Bildung zu eröffnen.  Rechnung getragen. Wir können nicht davon ausgehen,  daß die Tätigkeit des Lernens, so wie sie in einer einzel-  HK: Nicht nur in seiner inhaltlichen Ausrichtung, son-  dern auch in der Art und Weise, wie das Erwachsenenbil-  nen Erwachsenenbildungseinrichtung gepflegt wird, allen  »liegt“. Durch das Prinzip der Pluralität ist sichergestellt,  dungsangebot heute genutzt wird, scheint es immer mehr  zu einem Teil eines großen Marktes an Freizeitangeboten  daß es eine Fülle von Anbietern gibt. Diese können versu-  chen, ihre Häuser möglichst offen und die Schwellen  geworden zu sein. Bedeutet dies nicht auch die Gefahr ei-  möglichst niedrig zu halten, aber hineinzwingen können  ner übermäßigen Anpassung an den Freizeitkontext?  sie niemanden. Wir erreichen mit allen Maßnahmen der  Prokop: Die Erwachsenenbildungseinrichtungen bieten  Weiterbildung nicht einmal 20 Prozent der Bevölkerung.  heute jedem die Möglichkeit, einen Kurs zu besuchen, ei-  Die Vielen werden also von der Erwachsenenbildung  ner Diskussion zu folgen, sich anregen zu lassen. Dies gilt  wohl angezielt, aber nicht erreicht. Die Veranstaltungen  vor allem für die städtischen Gebiete. In dünner besiedel-  sind aber im Prinzip zugänglich für alle.  ten Regionen, wo die traditionellen sozialen Strukturen  noch stärker greifen (der Trachtenverein, die Liedertafel,  „Für den Umgang mit den Medien  soziale Hilfswerke von der Feuerwehr bis zum Rettungs-  braucht es eine effiziente  dienst), sind die zeitlichen Spielräume der erwachsenen  Bevölkerung geringer.  Erwachsenenbildung“  HK: Heißt das, daß der Elitegedanke von der Wirklich-  „Wir erreichen mit allen Maßnahmen  keit der bestehenden Erwachsenenbildung de facto gar  der Weiterbildung nicht einmal  nicht so weit entfernt ist?  20 Prozent der Bevölkerung“  Prokop: Die Träger der Erwachsenenbildung rücken von  einem Bürgerrecht auf Bildung nicht ab, weil sie nur als  HK: Wird durch eine solche Entwicklung der Bildungs-  Einrichtungen für alle ausreichende öffentliche Förde-  charakter von Erwachsenenbildungsangeboten nicht be-  rung erhalten können. Aber in der internen Diskussion ist  trächtlich relativiert?  durchaus zu hören: Wenn schon „Markt“ — von der Er-  wachsenenbildung als „Markt“ sprechen z.B. auch die  Prokop: Relativiert werden überwiegend intellektuell aus-  gerichtete Bildungsvorstellungen. Ob der einzelne indvi-  „Thesen zur Weiterbildung“ von 1985 des Bundesmini-  sters für Bildung und Wissenschaft —, dann kann es auch  duelles Profil gewinnt, hängt nicht allein davon ab, ob er  sich auf einer kognitiven Ebene um Sinngebung in seinem  Anbieter geben für den besonderen „Geschmack“, wie wir  das von anderen Märkten kennen. Es gibt durchaus Hin-  Leben bemüht. Wem dies weniger liegt, dem bleiben Spiel,  handwerkliche Fertigkeiten, Hobby. Es war eine Illusion,  weise darauf, daß sich in der Erwachsenenbildungsdis-  wenn man vor 20 Jahren glaubte, ein Angebot an Lebens-  kussion wieder einiges auf den Elitegedanken zubewegt:  Man bildet vor allem jene Gruppen, welche die Welt intel-  orientierung für alle zu haben. Die Erwachsenenbildung  ist vielmehr ein Angebot für diejenigen, die Lerntätigkei-  lektuell aufarbeiten wollen. Für die anderen gibt es nach  diesem Verständnis eine Freizeitanimation oder eine Se-  ten, Denken und Kenntniserwerb schätzen. Andere be-  vorzugen Sport oder „Tüfteln“ und gelangen auf ihre  niorenarbeit. Sollte sich dies durchsetzen, braucht es eine  Neubestimmung dessen, was Pluralität im Bildungsbe-  Weise zur Profilierung des Lebens ...  reich heißt. Das gegenwärtige Aufgabenverständnis der  HK: Bildung versteht sich ihren Inhalten wie ihren Adres-  freien Träger der Erwachsenenbildung ist nur‘schlüssig  saten nach als „universal“. Kann Erwachsenenbildung  auf der Basis einer Bildung für alle.  diesem Ideal noch gerecht werden, wenn sie sich von  vornherein auf bestimmte Adressaten beschränkt?  HK: Schrumpft der Bildungscharakter der Erwachsenen-  bildung nicht beträchtlich, wenn - wie man hört — der An-  Prokop: Erwachsenenbildung nimmt Universalität für  teil der Mehrabendveranstaltungen zurückgeht und die  sich uneingeschränkt in Anspruch. Allerdings kommt sie  Einabendveranstaltungen zunehmen? Wiederholung ist  zunehmend zu der Einsicht, daß dies nicht für jedermann  weniger möglich, für Einübung fehlen oft schon die zeitli-  erreichbar ist. Die Entfaltungschancen des einzelnen sind  chen Voraussetzungenreich heißt Das gegenwärtige Aufgabenverständnis der
Bıldung versteht sıch ihren Inhalten WIE ihren Adres- freiıen Träger der Erwachsenenbildung 1ST 1U schlüssignach als „unıversal“. Kann Erwachsenenbildung auf der Basıs eiıner Bıldung für alle

diesem Ideal] noch gerecht werden, WCNN S1e sıch VO
vornherein auf estimmte Adressaten beschränkt? Schrumpft der Bıldungscharakter der Trwachsenen-

bıldung nıcht beträchtlıich, WEeNNn W1€e 119a  a hört der An-
Prokop: Erwachsenenbildung nımmt Uniiversalıtät für teıl der Mehrabendveranstaltungen zurückgeht un: dıe
sıch uneingeschränkt INn Anspruch. Allerdings kommt S1€e Eınabendveranstaltungen zunehmen? Wıederholung 1St
zunehmend der Eıinsıicht, dafß dies nıcht für Jjedermann wenıger möglıch, für Eiınübung fehlen oft schon die zeıtlı-
erreichbar 1ST. Dıie Entfaltungschancen des einzelnen sınd chen Voraussetzungen
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Prokop: Gebildet werden bedeutet, da{fß INa  — Z Ba- Liegt der Vorteıiıl kırchlicher räger darın begrün-
lance mıiıt sıch selbst und der Umgebung gelangt, da{fß INa  —- det, da{fßs S1e Bevölkerungsschichten herankommen, dıie

[0)88 nıcht den tradıtionellen Nutznießern solcher Bıl-sıch „keın für eın U“ vormachen läßt, da{fß 114  = seinen
Einsichten entsprechend urteılt un: andelt. Be1 dıesem dungsangebote gyehören, oder könnte dies damıt iun

Vorgang sınd solche Impulse hılfreicher, dıe ıimmer wI1e- haben, da{ß ıne WE auch noch VascC weltanschaulıi-
der zugänglıch sınd, die kontinulerlich wiırken, dıe Ver- che Gemeinsamkeit ıne günstıge Basıs tür das Zustande-
such und Übung ermöglıchen. ber das Vertrautwerden kommen VO Bildungsvorgängen abgibt?
mıt Verhaltens-Fertigteilen un: über Trainingsmöglıch- Prokop: Beıdes hängt Wenn ich mıt Bıldungs-keıten gewıinnt I1a  z Sıcherheit. Je isolıerter voneınander angeboten Menschen ansprechen kann, die sıch durch
Bıldungsveranstaltungen stattfiınden, unwahr- 1ıne ZEWISSE Homogenıität VO Grundeinstellungen 4aU S -
scheıinlicher leiben solche Ergebnisse statıstisch Zzum1ın- zeichnen, W1€ dies ELW iın kırchlichen Miılıeugruppendest. Man mu{fß ber auch würdıgen, da{ß 1U zutreffen ISt, dann gewınne ich eın zusätzliches ıdaktı-
Anregungen DA Selbst-Bıldung vermuıttelt werden. Dafür sches Moment, das ıne solche Lerngruppe Il-da{fß diese sıch ereiıgnet, sınd die didaktischen Qualitäten hält Für Erwachsenenbildung ISt ben nıcht U der
LLUT 1ıne vielen anderen Rahmenbedingungen. Gesichtspunkt wichtig, da{fß Intormationen transportıiert

FEınen anderen Faktor des Freizeitbereiches haben werden können, sondern daß sıch dıes als Ausgangspunkt
WITr noch nıcht erwähnt: die Massenmedien. S1e BRGLEN in VO Lebensorientierung erwelst.
gewlsser Weıse auch erwachsenenbildnerisch auf oben-
dreıin materı1ell sechr gul auSgESLALLEL. Inwıieweıt haben dıe
Medien sıch ihrerseıts verändernd auf den ı1Twachsenen- „In der Erwachsenenbildung 1St eın
bildungsbereich ausgewirkt? Markt der öftfentlichen Meınung In

der Kırche entstanden“Prokop: Medien seLizen jeden einzelnen einem ANrCcRUNSS-
reichen, ıchten Umfteld VO Informatıon un Kommen- Die vorrangıge Bındung das eıgene kırchliche Mı-
Tr auUs, lebensnah un: anschaulıich. Fıne solche tagtäglı- lıeu scheınt ottmals eher als Nachteıl denn als Vorteıl
che Darbietung VOoO Verhaltenssequenzen un and- empfunden werden. Von der Struktur der staatlıchen
lungsmustern bedeutet für Bildungsangebote jedweder Förderung her 1St INa  > auft die n Gesellschaft als
Art, da{fß deren ohnehin „schwache“ Instrumentarıen 1m Adressat verwıesen, de facto aber verbleibt 1114  s VOrwIe-
wesentliıchen gesprochenes oder gedrucktes Wort, allen- gyend 1n den reiısen der Hochverbundenen. Sınd die
talls dokumentiertes Bıld zunehmend ineffizienter - kırchlichen Erwachsenenbildungseinrichtungen mıt der
scheinen mussen So steht ErWarten, da{fß die UÜbermitt- gesetzlich vorgeschrıebenen Aufgabe überfordert?
lung VO Sachintormatiıonen immer stärker VO den
Medien In Anspruch ZC  I wırd Diese bıeten jedoch Prokop: IDER 1St. eın ernsthaftes Problem. Die Aufgabe
1n der widersprüchlichen Flut ihrer Intormatiıonen kaum kırchlicher Erwachsenenbildung beinhaltet ben auch,
Sortierungskriterien Gerade bleıbt ber der Bıl- da{fß INa  —_ 7 B die Sıchtweisen des kirchlich gebundenen
dungsarbeıt überlassen, die vieltfältigen Kenntnisse Bevölkerungsteıls ın das gESAMTLE Spektrum des Bıl-
ordnen un: dıe über Medien geweckten Betroffenheıten dungsangebotes einbringt. Das wiırd jedoch 1U be-
und Emotionen einem Hinterfragen and rationaler reENZL geleıstet. Ob Koordinatıon der Mafßnahmen und
Maßlsgaben zugänglıich machen. Medien bedürten einer Kooperatıon den Einriıchtungen besser organısıert
effizıenten, In den Lebensgruppen verortetien Erwachse- werden könnten, 1St eigentlıch n1ı1€e versucht worden. An-

nenbildung, welche ZUu Umgang mıt eıner „Wel 4U S haltspunkte dazu 4US anderen ereichen des Bıldungswe-
zweıter Hand”“ ermutıgt un: befähigt. SCNS erlauben keinen allzu osroßen Optimısmus.

Inwıieweılt haben dıe Rollenunsicherheiten derEıne solche In eıner Lebensgruppe verorteitie Erwach-
senenbildung bıeten uch kiırchliche Träger. Worın Nnier- kırchlichen Erwachsenenbildung zwischen dem yesell-

schaftlıchen Auftrag un den kırchlichen Zielen mı1ıt derscheidet sıch dieses Angebot VO dem anderer Träger
bzw. lıegen seıne besonderen Chancen? Tatsache LunN, da{fß Begınn des Ausbaus der Erwach-

senenbiıldung das staatlıche Geld früher da WAar als eın e1-
Prokop: Der kirchlichen Erwachsenenbildung gyelıngt n Konzept darüber, W as 119a  = damıt machen könnte”?
mehr als einem öffentlichen Dräger, dıe Teillnehmer
dort heranzukommen, S$1e leben, un die Irennung Prokop: In den bildungspolitischen Konstellationen, die
zwıschen dem Gehäuse des Lebens un dem Gehäuse des ZU Ausbau der Erwachsenenbildungseinrichtungen
ernens überwiınden. Eıne große Volkshochschule führten, sınd die Kiırchen unvorbereıtet hıneingeraten. So
kann eın umfangreıiches Programm anbıeten, ber über entwıckelte sıch zunächst i1ne NEUC Organısatıon, dıe
wen1g unmıttelbaren Kontakt den möglıchen Teıilneh- weıl dıe alles integrierende dee ben nıcht vorhanden WAar

neben die vorhandenen Strukturen GLal Es gyab WAarIET verfügen. Ihr Programm stellt S1e auf der Basıs der
Wahrscheinlichkeit Z  I1, da{fß sıch 1n eıner Stadt ine lange Tradıtion kırchlicher Bıldungsarbelit, VOT allem

1n den Verbänden. Dıiıe Gemeinden kannten kontinulerl1-VO eiıner halben oder eıner Miıllıon Einwohner erftah-
rungsgemäfß eın Satties Polster Interessenten tindet. che Bıldungsprogramme wenıger, auch WENN S1€e sıch
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z INn der Katechese S4aNZ selbstverständlich der Me- Der Vergleıich mıiıt eıner kırchlichen Einrıchtung VO
thoden VO  — Bıldungsarbeit bedienten. Erwachsenenbil- T'yp arıtas könnte zweıschneidig seln: Während dıe
dung diente eıner Begründung un: Stabilisierung des kırchliche Erwachsenenbildung nıcht über den Kreıs der
Zugehörigkeitsbewußtseins ZUuU  — Kırche un: törderte die ohnehin mMIıt der Kırche Hochverbundenen hınauskommt,Artıkulierung verbandlichen Wıiırkens ın die gesellschaftlı- hat sıch das diakonische Element wen1gstens VO
che Offentlichkeit hıineın. Außerdem gyab noch die Aka- Adressaten, VO Kunden her aus dem kırchlichen Leben
emiearbeit. Hıer tanden Impulse des Konzıls un das weılt hinausentwickelt und verselbständigt. Waren die
Bestreben, Foren innerkirchlicher Dıskussion autzu- Voraussetzungen beım Ausbau der Erwachsenenbildungbauen, ıhren Nıederschlag. Letzteres gelingt In Erwachse- nıcht doch VO denen z des Carıtatiıven Bereichs recht
nenbildungseinrichtungen eigentlich 1Ur 1m Ausnahme- verschıieden?
fall

Prokop: Zugegeben. Für dıe kırchliche Erwachsenenbil-Inwıeweılt hat dıe inzwıschen erreichte strukturelle dung WAare dıie Sozlalpädagogik der wıichtigere Anknüp-Verzahnung eın INn sıch stımmıges Angebot katholischer fungspunkt als dıe Schule, weıl INa  = hıer miıt soz1ıalenErwachsenenbildung zustande gebracht? Gebilden Liun hat, dıe 1e] tragTähiger sınd als die Urga-Prokop: Der Katalog elines Katholischen Bıldungswerks nısatıonsprinzıplen des Bıldungswesens. Auch be] der Pro-
enthält 1m wesentlichen ine Sammlung Jjener Veranstal- fesstonalisierung ging 11A4l 1m kırchlichen Bereich eıgene
tungen, die In den Pfarreien un Verbänden stattfinden. Wege. Miıtarbeıter wurden mılıeubezogen ausgewählt.Dıie Anbıieter sınd eıner ötftentlichen Ankündigung 1N- Man Orlentlierte sıch wenıger einem nach Fachdiszipli-teressiert, weıl S1e auf diese Weıse Zuschüsse den Ko- S  S gyerächerten Angebot, sondern War besorgt soz1ıale
STienN erlangen. IDIE Miıtarbeıiıter sınd nıcht 1Ur miıt den Beziehungen, Fragen der Lebensführung und Kreatı-
Geschäftsgrundlagen vVveErtLraut, sondern auch mMi1t pädago- VvItÄät. Das hat zweıtellos eiınem e1ıgens akzentuierten
gyischen Perspektiven, miıt Lernmethoden un: Fragen der Tätigkeitsverständnis beigetragen. Außerdem Wr INa  z

Bıldungspolitik. Eıne eiıgentliche Sachdiskussion über den eın Publikum gebunden, das 1194  s 4US Verband un S52
ıdeellen Gehalt, ber die Bıldungstheorie einer kırchli- meınde kannte. Auf dıese Publıkumsgruppen kamen NUuU
hen Erwachsenenbildung haben ber beıde nıcht 1- Angebote Z, dıe sıch die Seelsorge anlehnten: theolo-
vebracht. SO 1St das merkwürdige Phänomen entstanden, gyische Vorträge, Kındererziehung, Fragen ehelicher Aln
da{fß Strukturen kırchlicher Erwachsenenbildung &1bt, nerschaft, Psychologie, Kreatıvıtät.
da{fß diese 08 eıner yewlssen Konsolıdierung gelangt Nun könnte INa  —_ den Eindruck gewıinnen, kırchlichesınd, da{fß aber ennoch In der Erwachsenenbildung nıcht
Jjenes Forum entstanden ISt, das In der Kırche als eın Erwachsenenbildung lıefere WAar Lebens- un: Orılentie-

rungswıssen un: komme manchen bildungsbürgerlichenMarkrt der öffentlichen Meınung neben der Seelsorge
gesiedelt seın könnte. Bedürfnissen CENTIZEZEN. Inwıeweıt gehen arüber hınaus

VO ıhr auch Fragen, Krıtik Gesellschaft un Kırche
aus”„Man weıcht ıIn Angebote AaUS, be]

denen die Räume voll sınd“ Prokop: Das gegenüber Gesellschaft un Kırche Provoka-
Könnte 1ne Ursache dafür darın suchen se1ın, t1ve findet ehesten IN den Akademıen Im Bereich

der Bıldungswerke, Iso der Breıitenarbeit, tehlt dies. Hıerdafß iINan Erwachsenenbildung kırchlicherseits doch StTATr-
ker als Fortsetzung der Seelsorge mı1ıt anderen Mıiıtteln VCI-

hält I1a  s sıch eher dıe Geschäftsgrundlagen der öffent-
lıchen Förderung des Weıterbildungsbereichs und machtstand? Nıchrt eiınmal allen Akademien scheint gelingen,

sıch dieser Erwartungshaltung entziehen. auf diıeser Grundlage seın Programm. Das gelıngt der
eınen Stelle besser, der anderen durchschnittlicher.Prokop: Vıelleicht lıegt daran, dafßs manche kırchliche Das Bestreben, dıe V.()) Bundesland Bundesland nNntier-Obere mIıt Erwachsenenbildung zunächst Wénig anzutfan- schıiedlichen tormalen Kriterien erfüllen, hat nıcht AI

SCH wulfsten. Jedenfalls War INa  S bemüht, diesen Bereich erorts ZUuUr Qualität beigetragen oder überhaupt diesıch nıcht allzu sehr verselbständigen lassen. Aus den Herausbildung eınes spezıfıschen Profıils gyefördert. AberBıldungswerken hätte Ja ähnlich W1€e be1 der Carıtas das es würde iıch noch hınnehmen. Problematischeriıne Art Nebenbetrieb entstehen können. Hıer hätten scheıint MT, da{fß kaum 1ne Diıskussion stattfindet überdann uch Kontakte nach aulßen stattfinden können, für dieses Angebot. S1e scheıint be]l den Dachorganisationendıe INn den Gemeıinden kaum Möglıchkeiten x1bt. SeIlt der Träger uch nıcht erwünscht se1n.
z 10 Jahren 1ST die Anbındung seelsorgliche Aktivi-
taten der Diözesen deutlich testzustellen. Soweıt INa sıch Das Paradox der bestehenden kırchlichen Erwachse-

iıne wıssenschaftliche Legıimıitation der Erwachsenen- nenbiıldung nımmt INa  e} eiınmal einıge Akademien A4aU S

bıldung bemüht, dann 1ne theologische, die deutlich scheıint doch darın lıegen, da{fs INa  S einerseılts eın miıt
macht, da{fß Erwachsenenbildung LWAas mI1t Verkündigung der Kıirche hochverbundenes Publikum gebunden bleıbt,

un hat Jene Stımmen, dıe kırchliche Erwachsenenbil- da{fß das inhaltlıche Angebot aber ennoch vielfach nıcht
dung mIt jener der aAaNZCN Gesellschaft und der Offent- über eın Allerweltsangebot Stichwort: och- un Ba-
lıchkeit verzahnt sehen, sınd verstumm stelkurse hinauskommt.
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Prokrop: Diese Kritik Bıldungsangebot 1ST berechtigt zentrliert? Hat 90028 wiıirklıiıch es z  Nn, über den VOT-

ber NUrL, WENN I1a VO den ıdealtypıschen Mafißgaben EeC1- handenen Teılnehmerkreıis hıinauszugelangen?
CN kirchlichen Erwachsenenbildung ausgeht. In der Pra-
X1S erwelst sıch als bestimmend, da{fß Erwachsenenbildung Prokop: Eın Bıldungswerk ISt sıch schon dafür yEEIS-

MHEL; über den NSCH Bereich des Gemeindelebens hınausin der Regel VO Persönlichkeiten gestaltet wırd, die SCI1-

sıbel dafür sınd, da{fß Lernen mi1t dem Lebenszusam- eın Forum schaften für dıejen1ıgen, die War der Uu11-

mıttelbaren Seelsorge wenıger interessiert sınd, ber nochmenhang un hat un nıcht U mı1t der Vermittlung
VO Kenntnissen; da{fß auch Verhaltensorientierung auf verschiedene Weıse, un se1 9808 durch das Steuer-

zahlen, Verbindung Z Kıirche halten möchten. Dıiesgeht. Absolventen VO sozlalpädagogıschen Fachhoch-
schulen können ben das Anderes können S1e wenıger würde ber wohl ıne stärkere Abnabelung der Bıldungs-

arbeıt VO den kırchlichen Strukturen ertordern. Was
gul Universiıtätsabsolventen hıingegen, die dıtfferenzierte
Sachbeıiträge einbringen können, beschäftigen allenfalls meılınes Erachtens tehlt, 1St WI1€ 1ne tlächendek-

kende, regional ausgerichtete Biıldungsarbeıit nach demdie Akademıien. So sınd die Voraussetzungen regional
sehr unterschiedlich. Zudem esteht überregional uch Vorbild der Akademıen, dıe umtassende Informations-

möglichkeıten bıetet 11U aber nıcht akademiısch, SO1MN-keın annähernder OoOnsens über die Aufgabenstellung, dern auf dem Nıveau eınes normalen Interessen- undZielgruppen und Programmatık. Da bleibt weıthın Kenntnishorizonts. Dieser Spielraum wırd entweder nıchtben beım Standard-Angebot Vortrag un Kurs
gesehen oder nıcht gegeben. Bıldung heiflßt Hılte, für

Läfßrt die Nachfrage ELW.: auf Gemeindeebene über- Christen: Lebenshilte ıIn dieser säkularısıerten Gesell-
haupt 1e] anderes z7u” schaft. Man könnte diese Hıltfe anbıeten, ohne da{fßs 1E

mand Schwellenängste haben muf, sıch auf iıne Ge-Prokop: Dıe Schwierigkeıt lıegt darın, da{fß INa eın Ange-
bot entwiıckelt, das dıe tatsächlich erreic  aren Erwachse- meınde einzulassen oder IN eınen Verband gyehen.
N  = anspricht. In eın Bıbelseminar kommen In der Damıt zıielen S1ıe ber auf einen I'yp VO Zeıtgenos-
Gemeinde dıejenıgen, die auch on gemeıindlıchen SCI, mI1t dem sıch die Kırche In dem aße schwerer DÜ  =)
Leben 1mM CNSCICH ınn teilnehmen. Nıcht wenıge Zuhörer mufß, WI1Ie s1e immer schon ıne CNSC Bındung i1ne kon-
be1 eınem Vortrag kommen oftmals nıcht SCH des The- krete Gemeinde un: Gemeinschaft Z Kriteriıum für
Mas, sondern weıl ın der Gemeıinde LWAas statttindet. Das iıne Kontaktaufnahme machtInterview  285  Prokop: Diese Kritik am Bildungsangebot ist berechtigt —  zentriert? Hat man wirklich alles getan, um über den vor-  aber nur, wenn man von den idealtypischen Maßgaben ei-  handenen Teilnehmerkreis hinauszugelangen?  ner kirchlichen Erwachsenenbildung ausgeht. In der Pra-  xis erweist sich als bestimmend, daß Erwachsenenbildung  Prokop: Ein Bildungswerk ist an sich schon dafür geeig-  net, über den engen Bereich des Gemeindelebens hinaus  in der Regel von Persönlichkeiten gestaltet wird, die sen-  sibel dafür sind, daß Lernen etwas mit dem Lebenszusam-  ein Forum zu schaffen für diejenigen, die zwar an der un-  mittelbaren Seelsorge weniger interessiert sind, aber noch  menhang zu tun hat und nicht nur mit der Vermittlung  von Kenntnissen; daß es auch um Verhaltensorientierung  auf verschiedene Weise, und sei es nur durch das Steuer-  zahlen, Verbindung zur Kirche halten möchten. Dies  geht. Absolventen von sozialpädagogischen Fachhoch-  schulen können eben das. Anderes können sie weniger  würde aber wohl eine stärkere Abnabelung der Bildungs-  arbeit von den kirchlichen Strukturen erfordern. Was  gut. Universitätsabsolventen hingegen, die differenzierte  Sachbeiträge einbringen können, beschäftigen allenfalls  meines Erachtens fehlt, ist so etwas wie eine flächendek-  kende, regional ausgerichtete Bildungsarbeit nach dem  die Akademien. So sind die Voraussetzungen regional  sehr unterschiedlich. Zudem besteht überregional auch  Vorbild der Akademien, die umfassende Informations-  möglichkeiten bietet — nun aber nicht akademisch, son-  kein annähernder Konsens über die Aufgabenstellung,  dern auf dem Niveau eines normalen Interessen- und  Zielgruppen und Programmatik. Da bleibt es weithin  Kenntnishorizonts. Dieser Spielraum wird entweder nicht  eben beim Standard-Angebot an Vortrag und Kurs.  gesehen oder nicht gegeben. Bildung heißt Hilfe, für  HK: Läßt die Nachfrage etwa auf Gemeindeebene über-  Christen: Lebenshilfe in dieser säkularisierten Gesell-  haupt viel anderes zu?  schaft. Man könnte diese Hilfe anbieten, ohne daß je-  mand Schwellenängste haben muß, sich auf eine Ge-  Prokop: Die Schwierigkeit liegt darin, daß man ein Ange-  bot entwickelt, das die tatsächlich erreichbaren Erwachse-  meinde einzulassen oder in einen Verband zu gehen.  nen anspricht. In ein Bibelseminar kommen in der  HK: Damit zielen Sie aber auf einen Typ von Zeitgenos-  Gemeinde diejenigen, die auch sonst am gemeindlichen  sen, mit dem sich die Kirche in dem Maße schwerer tun  Leben im engeren Sinn teilnehmen. Nicht wenige Zuhörer  muß, wie sie immer schon eine enge Bindung an eine kon-  bei einem Vortrag kommen oftmals nicht wegen des The-  krete Gemeinde und Gemeinschaft zum Kriterium für  mas, sondern weil in der Gemeinde etwas stattfindet. Das  eine Kontaktaufnahme macht ...  führt unweigerlich dazu, daß man ın Angebote ausweicht,  Prokop: Wenn ich aber irgendwo — vielleicht nicht in er-  bei denen die Räume voll sind: Senioren haben Zeit; Krea-  tivitätsangebote, die Freizeit füllen, finden für die Ge-  ster Linie quantitative, sondern qualitative — Wachstums-  spielräume für die Intensivierung von Bildungsarbeit  meindemitglieder lebensraumnah statt; also geht man  dort und nicht anderswo hin. „Bastler“ rekrutieren sich  sehe, dann hier. Soweit es Anhaltspunkte darüber gibt,  welche Erwachsenen sich von der Erwachsenenbildung  aus jenen Adressaten kirchlicher Bildungsarbeit, die sich  ansprechen lassen, sind es solche, die in ihrem Leben ge-  im Umfeld ihrer Zugehörigkeit zu kirchlichen Strukturen  wisse Selbstbestimmungsspielräume haben, die eine nicht  und als Ergänzung der dort zunächst erwarteten diakoni-  nur abhängige Berufstätigkeit ausüben, die — im kirchli-  schen, sozialen und pastoralen Dienstleistungen ein Frei-  chen Bereich — es gar nicht von sich weisen, aus dem ka-  zeitprogramm wünschen. Das ist keineswegs in jeder  tholischen Lebensverständnis zu kommen, die sich aber  Hinsicht als illegitim zu betrachten. Problematisch wird  nicht an eine Kerngemeinde binden wollen. Diese Leute  es allerdings, wenn sich die Aktivitäten von Bildungsein-  ziehen zunehmend aus der Kirche aus. In einer Bildungs-  richtungen, die ja gerade geschaffen wurden, um der Le-  arbeit mit Forumcharakter könnten sie sich lose beheima-  bensorientierung im Instrument des Lernens „ein weiteres  Standbein“ zu schaffen, auf Angebote konzentrieren, wie  tet fühlen, ohne daß sie sich gebunden fühlen müßten. Ich  denke etwa an Frauen in der Lebensmitte, die eine relatıv  sie alle anderen auch erbringen.  starke Bildungsmotivation besitzen, da ihnen auf ihrem  individuellen Bildungsweg einiges entgangen ist.  „Der Wille zur Kooperation schlägt  HK: Die Vielfalt von Trägern der Erwachsenenbildung  noch nicht zu den Nutzern des  macht ein insgesamt plurales Angebot möglich — nicht je-  Bildungsangebots durch“  der Träger kann und muß alle Themenbereiche abdecken.  Dennoch wirken auch Programme kirchlicher Erwachse-  HK: Inzwischen scheint die Meinung an Boden zu gewin-  nenbildungseinrichtungen weiterhin so, als seı Zusam-  nen: Trauert nicht denen nach, die ihr mit eurem Erwach-  menarbeit in diesem Bildungsgebiet ein Fremdwort.  senenbildungsangebot ohnehin nicht erreicht, sondern  Warum gestaltet siıch Zusammenarbeit hier so schwierig?  setzt eure Kraft für diejenigen ein, die zu euch kommen;  da habt ihr genügend zu tun, zumal die Wissenslücken in  Prokop: Kooperation, Koordination der Angebote und  Sachen Glauben auch in diesen Gruppen groß sind.  der Träger sind ausgesprochene Reizthemen. Zum Teıl  Könnte man sich nicht doch auf diese Weise ohne Not um  hat dies mit strukturellen Schwierigkeiten zu tun: Ein Bil-  manche Möglichkeiten der Erwachsenenbildung bringen,  dungswerk ist einerseits gehalten, sich innerkirchlich ein-  wenn man sich auf den Kreis der Hochverbundenen kon-  zubinden, andererseits ist es eine Einrichtung der öffentli-tührt unweıigerlich dazu, da{fß NNa  —_ ın Angebote ausweıcht, Prokop: Wenn ich ber irgendwo vielleicht nıcht Inbe] denen dıe Räume voll sınd: Senlıoren haben Zeıt; Krea-
tiviıtätsangebote, die Freizeılt üllen, finden für die Ge- SLIer Linıe quantıtatıve, sondern qualıitatıve Wachstums-

spielräume tür die Intensivierung VO Bıldungsarbeıitmeindemitglieder lebensraumna 9 Iso geht INa  >

dort un: nıcht anderswo hın „Bastler” rekrutieren sıch sehe, dann hıer Soweılt Anhaltspunkte arüber o1bt,
welche Erwachsenen sıch VO der Erwachsenenbildungaus Jjenen Adressaten kirchlicher Biıldungsarbeıit, dıe sıch
ansprechen lassen, sınd solche, die In ihrem Leben BEr1m Umiteld ıhrer Zugehörigkeıt kirchlichen Strukturen
WISSe Selbstbestimmungsspielraume haben, dıe 1ne nıchtund als Ergänzung der dort zunächst 1Wwarteie 1akon1-
1LUFr abhängıge Berufstätigkeıit ausüben, dıe 1m kırchli-schen, soz1ıalen un pastoralen Dienstleistungen eın Fre1-
hen Bereich N Sar nıcht VO sıch weısen, 4aUuS dem ka-zeıtprogramm wünschen. Das 1STt keineswegs in jeder tholiıschen Lebensverständnıis kommen, die sıch berHınsıcht als ıllegıtım betrachten. Problematisch wırd
nıcht ıne Kerngemeınde ınden wollen Dıiıese Leuteallerdings, WENN sıch dıe Aktıvıtäten [0)8| Bildungsein- zıehen zunehmen: AaUS$S der Kıirche A4aUS In eıner Bıldungs-riıchtungen, dıe Ja gyerade geschaffen wurden, der IDa
arbeıt mMI1t Forumcharakter könnten S$1e sıch lose eheıma-bensorientierung 1m Instrument des ernens „eIn weıteres

Standbeıin“ schaffen, auf Angebote konzentrıieren, WwW1€e BEeL fühlen, ohne da{fßs sS1e sıch gebunden fühlen müßften. Ich
denke LWa Frauen In der Lebensmautte, die ine relatıvS$1e alle anderen uch erbringen. starke Bıldungsmotivatıon besitzen, da ihnen auft ihrem
indıyıduellen Bıldungsweg ein1geSs ENISANSECN ISt

„Der Wılle ZUr Kooperatıon schlägt Die Vielfalt VO Trägern der Erwachsenenbildungnoch nıcht den utzern des macht eın insgesamt plurales Angebot möglıch nıcht Je-
Bildungsangebots durch“ der Träger kann und mu{fß alle Themenbereıche abdecken

Dennoch wıirken auch Programme kırchlicher Erwachse-
Inzwischen scheınt dıe Meınung Boden YEWIN- nenbiıldungseinrichtungen weıterhın > als se1l Zusam-

MC} rauert nıcht denen nach: die ihr mıt Erwach- menarbeıt In diesem Bildungsgebiet eın Fremdwort.
senenbildungsangebot ohnehin nıcht erreıicht, sondern Warum gestaltet sıch Zusammenarbeıt hıer schwıer1g?

WE Kraft für diejenıgen e1ın, dıe euch kommen;
da habt ıhr genügend LUunN, 7zumal die Wissenslücken ın Prokop: Kooperatıon, Koordinatıon der Angebote un
Sachen Glauben uch iın diesen Gruppen orofß sınd der Träger sınd ausgesprochene Reizthemen. Zum Teıl
Könnte INa  —_ sıch nıcht doch auf diese Weıse ohne Not hat dies mıiıt strukturellen Schwierigkeiten {un Eın Bıil-
manche Möglichkeiten der Erwachsenenbildung bringen, dungswerk 1St einerseılts gyehalten, sıch innerkirchlich e1INn-
WwWenn INa  _ sıch auft den Kreıs der Hochverbundenen kon- zubınden, andererseıts 1St iıne Einrıchtung der Öötftentlı-
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chen Weıterbildung. Irotz aller Bemühungen auf diesem reich. Auf katholischer Seıte 1St dıes eshalbh brisant,Gebilet schlägt der Wılle SA Kooperatıon noch nıcht weıl i1ne relıg1öse Alphabetisierung, WwW1e S1Ee unmiıttelbar
den Nutzern des Bıldungsangebots In den Gemeıinden nach der Retormation auf protestantischer Seıte Stattge-un: Verbänden durch Er bleibt noch sehr auf der tunden hat, be] den Katholiken, un: WAar gyerade INn den
präsentatıven Ebene Häufig hört INan, da{fß für iıne wWwel- Gruppen, die ıhren Glauben noch unreflektiert vollzie-
tergehende Kooperatıon die Kapazıtäten nıcht ausreıich- hen, weıthin aussteht. Da könnten die Bıldungswerke
ven Andererseits hängt der Kooperatıionsbereitschaft Wiıchtiges eısten.
zweıtellos eın erheblicher Teıl der öttentlichen Wert-
schätzung des Erwachsenenbildungsangebots. Und dies, ohne die Zuelperspektive aufzugeben, das

breite Publikum erreichen sollen

Prokop: Man dart nıcht übersehen, da{fß „Breıitenarbeıt“ 1n„Eıne plurale Gesellschaft ebt VO  ) der Erwachsenenbildung bıslang nırgendwo kontinuler-ebenso pluralen lıch gelungen ISt. Dies rklärt sıch VOT allem daraus, da{fs
Bıldungsmöglichkeiten“ 1M Bıldungsprozefß die 1erfür ertorderlichen „Muster“

nıcht ZU  — Verfügung stehen. Das Bıldungswesen der Indu-
Eıne verstärkte Kooperatıon miı1ıt anderen Trägern strieländer hat sıch 4U S dem gelehrten Schulwesen heraus-würde ine Beschränkung auf inhaltliıche Bereiche nahele- entwickelt un: das Gebildetsein als eınen Weg

SCH, In denen 88028  . mehr als andere bıeten hätte. bewußbt reflektierter indıiyvidueller Exıstenz verstanden.
Könnte VOoO eliner solchen Beschränkung für kırchliche Insotern War tfür die „Breıitenarbeıt“ Jeweıls der GegensatzTräger nıcht auch 1ne YEWISSE gettoi1sierende Wırkung hıerzu, das Nıchtvorhandensein VO Bıldung, maßge-ausgehen? bend In der kırchlichen Verkündıigung hat INa  —_ sıch da-

ımmer wıeder breite Bevölkerungskreise CProkop: Be1l eıner Kooperatıon singe ben nıcht e1l-
S  e} Rückzug In eın Getto, sondern darum, da{fß jeder das wandt un die volkskirchlichen Ausprägungen kontes-

s1ioneller Organısationsstruktur geschaffen. Dıies gelangmacht, W as seıne Stärke isSt: Dıiıe Getahr der Gettoisierung
wAare schon deshalb nıcht orof, weıl In den Bereichen, 1ın aber auch 1Ur In einem Nebeneinander verschiedener Ty-
denen LWa das katholische Angebot stark ISt, sıch auch PDCNH VO Pastoral beispielsweise jener der Jesuıten für dıe
die anderen Anbıeter öffnen bıs hın gemeınsamen Gebildeten un der Kapuzıner fürs gemeıne olk
Veranstaltungen. Auf diese Weıse würden uch Gruppen dıe Lebenshilfen des Glaubens- den enk- un ErNVOr-
erreıicht, die Z kırchlichen Angebot on nıcht kom- AauSsetzunNgen unterschiedlicher Adressatengruppen ANSC-
LL Die relız1öse Sensı1ibilität 1St doch heute auch außer- padlst wurden. Insofern 1St besonders bedauerlich, Wenn

künftighıin den kırchlichen Biıldungseinrichtungen Jenerhalb der Kirchen beachtlich. ber die Zusammenarbeit
der Bıldungswerke hätte INa  S diesen relig1ös Sensıblen „Sprung” bıs INn bıldungsungewohnte Kreıise nıcht mehr

gelingt.eınen Zugang. Bıs heute geschıeht dies allenfalls ma|] auf
eıner Akademietagung. Abschliefßend gefragt: Dıie Kıirche 1ın der Bundesre-

Andererseıts o1bt heute uch denN- publık steht In iıhren erwachsenenbildnerischen Möglıch-
ten Hochverbundenen und In den Kerngemeıiınden eın - keiten ELW. 1mM europäischen Vergleich geradezu sıngulär
hebliches Defizit relıg1ösem un Glaubenswissen. Wo da Weıl das ISt, stellt sıch die BraSe: Lohnt sıch der
könnten un: müßten inhaltlıch die starken Seıten eines Autfwand? Läuft S$1Ee nıcht uch Gefahr, angesichts der ST
kontessionellen Erwachsenenbildungsangebots lıiegen? sıcherten Aufgaben un Möglıchkeiten 1m 1Twachsenen-

bıldungsbereich hre gyesellschaftliche Bedeutung über-Prokop: Da sehe ich dreı Schwerpunkte. Erstens halte iıch schätzen? Wıe könnte 1ıne zukünftige Entwicklung Infür unverzıchtbar, als kırchlicher Träger eiınen Beıtrag diesem Bereich 1im Zeichen eıner Zewlssen kırchlichen Be-dem leisten, W as INa  —_ politische Bildung nn Dıie scheidenheit aussehen?Bürger mUussen stärker, als dıies bıslang geschieht, INn die
Lage werden, sıch mıiıt den Problemen der Gegen- Prokop: Der Aufwand lohnt Eıne plurale Gesellschaft
Wart befassen, sıch Meınungen bılden. /7u diesen lebt VO ebenso pluralen Bıldungsmöglichkeiten.Fragen artiıkulieren sıch bislang dıe Verbände un: dıe Und hıer sınd dıe gegebenen Chancen einmalıg be1 allen
Spıtzen der Hıerarchie das breıte, kırchennahe Publıi- Trägern. In der Kirche wırd INa  —_ sıch mehr un: mehr miı1t
kum ber nıcht. Erwachsene mMUssen über dıe Vorausset- dem Eiınwand befreunden mUssen, da{ß ihr Beıtrag Ee1-
ZUuNngen verfügen, sıch 1n die polıtısche Diskussion der HE pluralıstischen System der Erwachsenenbildung den
Offentlichkeit begeben können. Die kıirchliche Er- Bezug iıhrem Je eigenen Träger-Selbstverständnis
wachsenenbildung erreicht iımmerhiın noch eın Publikum mındest erkennen lassen sollte. hre Aufgabe bestünde

das Angebot der Volkshochschulen polıtıscher Bıl- insotfern darın, VO den Je eigenen Denkvoraussetzun-
dung wırd hingegen kaum ANSCHOMMEN. Ahnlich I1ST SCH her Z Beheimatung des Menschen In der Gesell-
un das ware eın zweıter Sachbereich eım Thema Fa- schaft der Gegenwart beiızutragen. Zweıtellos 1STt dies
miılıe und allem, W as damıt zusammenhängt. Drıttens ber ohne Angebote, dıe deutlich auf Möglıchkeiten der
bestehrt eın dringender Bıldungsbedarf 1m relıigiösen Be- Sınnfindung hın akzentuilert sınd, kaum eısten. Dıies
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schliefßt nıcht AauUs, da{fß sıch Träger, die ihre Adressaten Bıldungsangebot zuwenden. Entscheidend bleibt jedoch,
innerhalb Je eiıner kennzeichnenden vyesellschaftlıchen da{fß S1€e das „andere”, Iso hre spezıfiısche Akzentule-
Gruppe finden, auch dem allgemeinen, auf dıe Erh6ö- runs eines Weıterbildungsangebots die Gesellschaft
hung der Lebensqualität In Freıizeıit un Alltag zıielenden nıcht bleiben lassen.

Für 1Ine Neuorientierung der Agrarpolıtik
Eıne Erklärung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
Auf seiner Frühjahrsvollversammlung Aprıl vDer- kanntes Ma{f(l Nahrungsmitteln wırd der Bevölkerung
abschiedete das Zentralkomitee der deutschen Katholiken weıt über das ZUr Versorgung Notwendige hinaus ANSC-
1ne Erklärung ZUYT Neuorıentierung der Agrarpolıtik. Darın boten. Die hohe Produktivität unNnserer Landwirtschaft
plädiert das 7dK m1E einer für Bırchliche Stellungnahmen ım un: die intensiıve Verflechtung UMNMSCIHIGE Volkswirtschaft
allgemeinen eher untypischen Entschiedenheit für grundle- mIıt den Agrarmärkten In Westeuropa SOWIe arüber hın-
gende Kurskorrekturen. Wır dokumentieren die Erklärung 4 U miı1t der aNZCN elt haben dazu beigetragen.
IM Wortlaut. Die überall beobachtende schwierige Sıtuation der

Landwirtschaft ın eiıner Industriegesellschaft hat sıch be1
uns durch die Eiınbindung In den europäıischen Markt

Unsere Sorge die Menschen ın noch verschärtt. Eınerseıts ibt einen gemeınsamen
ropäischen Agrarmarkt, andererseıts 1ST beispielsweise dieder Landwirtschaft un dıe natürlıchen Währungspolıitik noch weıtgehend 1ın natıonaler Verant-Lebensgrundlagen wortung. Dies tührt für die deutsche Landwirtschaft
erheblichen Wettbewerbsverzerrungen, dıie über denDas Zentralkomıitee der eutschen Katholiken beobachtet Währungsausgleich L1UT unzureichen abgegliıchen WeTr-MmMIt wachsender Sorge dıe krisenhaften Entwicklungen ıIn den Dıe Eınkommensverluste für die deutsche Landwirt-

MN SEHEN Landwirtschaft. Irotz eıner uch nach den Ma{S-
stäben WW SETGT Industriegesellschaft außergewöhnlichen schafrt betragen Hunderte VO  = Mıiıllıonen

Sınkende Erzeugerpreı1se, bıllıgze Futtermittelımporte,Leistungssteigerung sıch die Mehrzahl der äuerli-
chen Famılıen hre Zukuntft. Das 1St keineswegs LLUr Wettbewerbsverzerrungen, dıe Konzentratıon sröße-

BeM Betrieben un: der Wertverlust des Grundvermögenseın wırtschaftlıches, sondern auch eın zutiefst menschlı-
ches Problem für dıe betroffenen Bauern un: hre Famı- gefährden hunderttausende bäuerliche Famılıen In iıhrer

Exıstenz. Von entscheidender Bedeutung ISt, da{ß dıe g-lıen, da die bisherige Rolle des Landwirts 1in der
Gesellschaft un seın Beruftsbild In Frage gestellt sınd genwärtige Überproduktion In der Europäischen Ge-

meınschaft auf einen stagnıerenden Pro-Kopf-VerbrauchGleichzeitig zeıgen sıch immer deutlicher neh-
mende Belastungen des Naturhaushalts durch inten- trıtftt. Be1 sinkender Bevölkerungszahl wırd die ach-
SIVe Landwirtschaft. frage nach Agrarprodukten langfristig weıter abnehmen.

Der Irend ZUr Überproduktion un: ZUr Intensıyvbewiırt-Diese Entwicklungen tretten nıcht LLUT dıe In der Land- schaftung wırd noch verstärkt durch den wıissenschaftt-wıirtschaft Beschäftigten un: die 1mM ländlıchen Kaum IDa lıch-technischen Fortschritt ın der Landwirtschafrt. Dıi1ebenden, sondern unNns alle Wır alle sınd daher aufgerufen,
ın Solidarıtät mı1ıt den Betroffenen un In Verantwortung kapıtalıntensive Mechanisierung der Landwirtschaft

WwW1e€e die Anwendung moderner Produktions- un FOort-für (sottes Schöpfung nach Lösungen suchen un: alles
Notwendige LunNn, die entstandenen Probleme als- pflanzungstechniken konnte bısher VO den größeren

Betrieben besser ZENULZT werden als VO der bäuerlichenbald überwinden. Das Ausmafs dieser Kriıse verdeut- Landwirtschaft. Diıes hat den Irend einer industrıiellenlıcht, da{fß 1erbei nıcht einzelne Ma{fßSnahmen gehen Agrarproduktion weıter verstärkt.kann, sondern vielmehr ine Neuorıientierung der Agrar-
polıtık drıngend ertorderlich 1St. Diıese Dıskrepanz zwıschen Produktion un Nachfrage

kann auch durch vermehrten Export nıcht ausgeglichen
werden, zumal bısherige Importländer Selbstversor-
SCIN werden. Vor allem kann aber der Export uUunNnsererI1 Dıie Lage der Landwirtschaft heute Überschüsse 1ın Entwicklungsländer keın verantwortbarer

Jahrhundertelang WAar die bäuerliche Arbeıt dıe entschei- Weg se1n, da damıt deren Bemühungen ine eıgen-
dende Voraussetzung dafür, da{ß dıe Ernährung der Men- ständıge Nahrungsmittelversorgung unterlauten un: hre
schen gesichert un: der Hunger bezwungen wurden. Chancen ZzUuU Handel mıt Industrieländern blockijert WeTr-

Heute hat sıch der Stellenwert der landwirtschaftlichen den Dıies schliefßt Nahrungsmittelhilfe be] Hungerkata-
Tätigkeıt verändert. Eın Menge un: Vieltalt Nn1ı€e g.. strophen nıcht 4aUS


